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Vorwort

Die Schicksalsgesellschaft II: Frankfurt – Die Stadt der Götter
Im ersten Buch verkaufte ein Vater in Neapel sein eigenes Schicksal für seinen Sohn.
Das stille Opfer von Marco Bellini war der erste Schrei des Gewissens gegen die gnadenlose Ordnung der modernen Welt.
Nun ertönt der Schrei eines anderen Mannes in einer anderen Stadt:
Doch diesmal werden diese Schreie vom Applaus übertönt.
„Denn in dieser Stadt vermischen sich Applaus und der Schrei nach Gerechtigkeit nicht; der Applaus existiert nur, um diesen Schrei zu ersticken.“

Frankfurt...

Eine Stadt, in der die Schatten der Wolkenkratzer die Bühne der Götter bedecken.
Hier wird das Leben gekauft und der Tod inszeniert.

„Dieser Roman erzählt in einer dystopischen Sprache, wie das kapitalistische System die menschliche Seele in eine Show verwandelt. Auf diesen Seiten werdet ihr das Schweigen einer Gesellschaft, den Verfall des Gewissens und eine dunkle Ordnung, die offen aufgebaut wird, lesen.“
Und vielleicht werdet ihr euch selbst diese Fragen stellen:

„Welche Götter verehren wir mit unserem Schweigen?“

„Ein Unrecht nur zu beobachten... Ist das nicht ein stiller Applaus für das Böse?“

Emir Demirkıran








„Die Götter steigen nicht mehr vom Himmel herab, wir erschaffen sie, und nähren sie dann mit unserem Applaus.“
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FRANKFURT: DIE STADT DER GÖTTER

– I –

„Knie nieder vor deinen neuen Göttern und bringe ihnen deinen Dank dar.“

.....
Milo Dubois konnte seinen Blick nicht von der digitalen Uhr an der Wand lösen. Die roten Ziffern flammten in seinen Pupillen wie scharfe Lichtstrahlen. Minuten, Sekunden, Hundertstelsekunden vergingen mit erbarmungslosen Schlägen; das einzige Geräusch, das in der Stille des Raumes widerhallte, war sein immer schneller werdender, bebender Atem.
Sein Herz schlug in seinem Brustkorb wie ein wildes Tier, das in einem Käfig gefangen war.
Der Raum, mit seinen steril-weißen Wänden und den in jede Ecke gerichteten Kameras, hatte ihn gnadenlos umschlossen. Unter den starren, gefühllosen Blicken der Objektive fühlte er sich vollkommen schutzlos. Dieser Raum war für ihn kein stiller Zufluchtsort, in dem er die Kälte des Todes leise akzeptieren konnte; vielmehr war er ein Schaufenster, eine Vitrine, die ihn den Blicken von Tausenden fremder Augen gnadenlos auslieferte.
Seine Hände und Füße waren mit Metallfesseln gefesselt, Lederriemen hielten seinen Körper unbeweglich fest. Das kalte Metall berührte seine Haut wie Eis, als würde es das Blut in seinen Adern in einen gefrorenen Fluss verwandeln.
Mit einem Seitenblick sah er erneut auf die digitale Uhr:
„00:05:23.“ Fünf Minuten, dreiundzwanzig Sekunden... Seine Gedanken zersplitterten in seinem Kopf. Selbst die letzten Spuren von Logik lösten sich in seinem Geist auf.
Mit jeder vergehenden Sekunde hallte in seinem Inneren eine einzige Frage wider, die sich wie eine schwere Last auf seine Seele legte:
„Wie kann eine Seele so leicht ausgelöscht werden? Kann ein Menschenleben wirklich so billig, so einfach enden?“
Milo Dubois hatte sein eigenes Schicksal mit seinen eigenen Händen an die Schicksalsgesellschaft verkauft. Im Gegenzug hatte er nur ein paar zerbrechliche Bröckchen Hoffnung erhalten, die Hoffnung, dass der Mensch, den er liebte, in Sicherheit war.
„00:03:47.“ Er schloss die Augen. Fragte sich, was die Zuschauer wohl jetzt für ihn empfanden. Gab es in ihnen noch einen winzigen Funken Menschlichkeit? Doch er wusste genau, dass die Antwort „nein“ lautete  sie waren noch grausamer, als er es sich je vorgestellt hatte.
„00:01:09.“ Eine Minute, neun Sekunden. Das metallische Geräusch des elektrischen Stuhls durchbrach die Stille des Raumes gnadenlos, während auch die letzten Reste seines inneren Widerstands in Stücke zerbrachen.
„00:00:10.“ Als er die Augen ein letztes Mal öffnete, wurde er Zeuge des Countdowns der Uhr, die unaufhaltsam auf null zulief.

Sein Leben zog wie ein Filmstreifen vor seinen Augen vorbei;
Milo Dubois war ein junger Mann, geboren in Frankfurt am Main, Deutschland, und in einem Waisenhaus aufgewachsen. In seiner Kindheit und Jugend war seine größte Verantwortung, seinen viel jüngeren Bruder Leon zu beschützen. Doch nach dem Verlassen des Waisenhauses arbeitete er in einfachen Jobs, konnte jedoch nicht genug verdienen, um Leon zu sich zu holen. Gegenüber den Richtlinien des Waisenhauses und den starren Regeln des Staates war er machtlos.

Um seinen Bruder zu retten und sein gegebenes Versprechen einzulösen, sah er nur einen einzigen Ausweg: „Die Schicksalsgesellschaft“.
Er hatte sein Schicksal an dieses geheimnisvolle Unternehmen verkauft, dessen Ruf sich wie ein Flüstern verbreitete, und dafür erhielt er eine Frist von zehn Monaten. Mit dem Geld hatte er für seinen Bruder ein schönes Haus gekauft, ihn auf eine exklusive Privatschule geschickt und alle finanziellen Mittel für das Studium im Voraus bezahlt. Das Geld auf Leons Konto wartete darauf, von ihm mit Erreichen seines 18. Lebensjahres frei abgerufen zu werden.
Milos Opfer wurde von der Gesellschaft als ein perfektes Beispiel für Drama und Tragödie angesehen und in jeder Sekunde überwacht, um als Unterhaltung für die Elite zu dienen.
In den letzten Augenblicken, während die Uhr die letzten Hundertstelsekunden zählte, dachte Milo nur an das Gesicht seines Bruders Leon; in diesem Gedanken versuchte er, Ruhe zu finden.
Darin fand er den letzten Funken Frieden in sich.
„Leon ist in Sicherheit...“

Das Gewicht seines Opfers lag auf seiner Brust wie ein schwerer Stein.
Er schloss die Augen fest zu.
Leons Kinderlachen... die gemeinsamen Träume, die sie gezeichnet hatten... die Nächte, in denen sie gemeinsam Hunger litten...
„00:00:05.“
Die gnadenlosen Schläge der letzten Hundertstelsekunden zogen Milo wieder brutal in die Realität. Die Kälte, die sich von seiner Haut bis tief in seine Adern zog, war nun unerträglich geworden.
Und „00:00:00.“ Während sein Körper zitterte, war das Letzte, was er hörte, der verzweifelte Schrei seines eigenen Herzens.
Dieser stumme Schrei verwandelte sich mit dem Stillstand der digitalen Uhr im Raum in eine erdrückende Stille. Milo Dubois spürte den kalten Atem des Todes.
Sein Herz schlug, als würde es jeden Moment stehen bleiben, seine zitternden Hände klammerten sich fest an die Armlehnen des elektrischen Stuhls.
„Vielleicht bedeutet Leben... freiwillig für jemanden zu sterben, den man liebt.“
Er schloss die Augen und holte einen letzten Atemzug, doch die donnernden Applausrufe von Tausenden zwangen ihn, die Augen wieder zu öffnen.
Milo Dubois hatte die Kälte des Todes gespürt, aber er verstand nicht, warum er noch nicht gestorben war.
In diesem Moment richteten sich die Scheinwerfer auf ihn, alle Kameras waren auf jede Regung seines Gesichts fokussiert.
Gabriel Delacroix, der CEO der Gesellschaft, die Milos Leben gekauft hatte, betrat mit langsamen, schweren Schritten die Bühne.
Seine kalten, blauen Augen, sein distanzierter, aber äußerst eindringlicher Blick richteten sich auf Milo, während er sich leicht zu ihm herunterbeugte und schwach lächelte.
— Heute hätten wir als dein Gott dein Leben beenden können, sagte der CEO, während das Publikum im Saal jeden einzelnen seiner Worte atemlos verfolgte.
Auf den riesigen Bildschirmen ringsum wurden Milos heimlich aufgezeichnete, dramatische Gespräche mit seinem Bruder Leon gezeigt. Diese Aufnahmen enthüllten Milos Verzweiflung, sein Opfer und die tiefe Liebe zu seinem Bruder in aller Deutlichkeit.

Die Menschen, die in den Reihen dieses Saals saßen, verkörperten im wahrsten Sinne des Wortes eine Elite. Doch diese „Eliten“ hatten nichts mit hohen Tugenden oder einem edlen Gewissen zu tun  ihre Überlegenheit war ganz aus Zurschaustellung und Macht geformt.
Sie waren nicht hier, um Milos Mitgefühl für Leon zu bewundern, sondern um die Momente seiner hilflosen Verzweiflung zu genießen, in denen er gezwungen war, seine Liebe bloßzustellen. Emotionale Bindungen, Opfer, Hingabe, all diese Begriffe waren in ihrer Welt nicht mehr als ein Unterhaltungsfaktor, ein dramaturgisches Element.
Einige lehnten sich in ihren Sitzen zurück und betrachteten Milos Tragödie wie eine theatralische Darbietung. Für sie war dies keine Tragödie, sondern eine Show. Milos Leid, Leons Rettung all das war lediglich ein Unterhaltungsmaterial, eine Show-Zutat.
„Für den armen Milo war dieser Moment eine Zeremonie der Ohnmacht.“

Gabriel Delacroix, der CEO, ließ seinen Blick durch den Saal gleiten; sofort entstand eine tiefe Stille. Er war nicht nur ein CEO, sondern für die Zuschauer eine gottgleiche Figur, ein moderner Schöpfer, der mit seinen Worten Schicksale formte.
Dann richtete er seinen kalten Blick auf Milos erschöpftes, verwirrtes Gesicht und sprach weiter:
— Wir haben Mitleid mit dir, Milo. Wir haben entschieden, dass du weiterleben darfst. Dein Leben gehört weiterhin uns. Dein Tod ist nur aufgeschoben. Genieße das Leben, das wir dir gewährt haben. Knie nieder vor deinen neuen Göttern und zeige deinen Dank.

Langsam begann Milo, seine Knie zu beugen und sich zum Boden hinunterzulassen. Diese Bewegung war kein vollständiger Akt der Unterwerfung, sondern eher das Einknicken eines erschöpften Körpers unter seiner eigenen Last. Schließlich berührten seine Knie den Boden, sein Kopf sank kraftlos nach vorn. Er betete nicht, sprach kein Wort. Er senkte einfach nur den Kopf und stützte sich mit den Händen auf den Boden. Seine müden Augen füllten sich mit Tränen.
In diesem Moment, während das Bühnenlicht ihn wie ein Opfer im Tempel beleuchtete, schwieg er vor den Augen von Tausenden.
Auf den riesigen Bildschirmen fingen Nahaufnahmen Milos tränenerfüllte Augen ein.
Milos Kniefall vor Gabriels Füßen, sein unterwürfiger Dank an die „neuen Götter“, wurde durch fiktive Effekte der Kameras in ein rituelles Schauspiel verwandelt.
Die Regisseure inszenierten Milos Niederknien wie einen Akt der Anbetung. Die Lichter kreisten spiralförmig um ihn; der digitale Bühnenboden erstrahlte in goldener Farbe und erschuf für die Elite eine heilige Zeremonie.
Obwohl auf der Bühne nur ein einzelner Mann kniete, hallte dieser Moment auf den Bildschirmen aus hundert verschiedenen Perspektiven wider.
Milos Unterwerfung erzeugte bei den Elite-Zuschauern ein perverses Gefühl von Befriedigung.
Eine Frau in den oberen Reihen hob stolz ihr Weinglas.
Im Hintergrund lachte eine Investorengruppe und diskutierte über die „vermarktbare“ Wirkung dieser dramatischen Unterwerfung.
Und in diesem Moment wurde Milos Silhouette, kniend, wie ein altes Opfer in einem Tempel, als ein Dankopfer an die Götter dargestellt.
Er war nun nicht mehr einfach ein Mensch.
Er war ein neues Symbol, das vor seinen neuen Göttern kniete.
Und die Elite genoss diesen Augenblick mit größtem Vergnügen.
Für diese perfekte Szene erhoben alle ihre Gläser auf Deutschlands CEO, Gabriel Delacroix.
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